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Das Reich Gottes und die katholifche Kirche.
Wir haben vieles gehofft, vieles erwartet — Einiges, das fich erfüllt

hat, Anderes, von dem wir ficher find, daß es fich erfüllen wird, noch
Anderes, das Vielen unerhört fchiene, was aber doch noch werden
kann, aber Eines haben wir nicht erwartet, nicht zu hoffen gewagt:
daß die biblifche Botfchaft vom Reiche Gottes für die Erde, fo wie
wir Sie verftehen, mitten in der römifch-katholilchen Kirche auftreten
und von einem ihrer Priefter verkündigt werde. Und dies trotzdem
der Schreibende, wie man weiß, dem Katholizismus leit langem, fchon
leit Jahrzehnten, mk ganz anderen Gedanken gegenübergeftanden ift,
als die meiften Proteftanten tun. Und nun ift gerade dies gefchehen,
diefes unerwartete und unverhoffte Wunder. Es ift vor uns in dem Buche
von Georg Sebaflian Huber: „Vom Chriftentum zum Reiche Gottes".1)
Schon der Titel ift eine Ueberrafchung, es ill ja ein ganz
revolutionärer, ein ganz ketzerilcher Titel! Und doch ift der
Verfaffer ein katholifchër Priefter. (Nebenbei gefagt: ein fchweizerifcher,
der lange in Deutfchland gewirkt hat.) Wird er fich damit nicht fofort
der äußerften Anfechtung ausfetzen? Neue Ueberrafchung: das Buch
ill in einer ftreng katholifch-kirchlichen Buchhandlung erlchienen! Und
es trägt den Vermerk: „Mit kirchlicher Druck-Erlaubnis." Wie denn?
Sollte etwa nur der Titel etwas lenlationell gewählt, der Inhalt aber
harmlos lein? Weit gefehlt — nun beginnt erft recht das Wunder:
Der Inhalt des Buches ift die Thefe, daß es nicht auf das Chriftentum,
auch nicht auf die Kirche, ankomme, fondern auf das Reich Gottes für
die Erde. Das verkündigt, mit kirchlicher Erlaubnis, ein römifch-ka-
tholilcher Priefter!

„Wenn wir die Kirche fuchen, werden wir ficher nicht die Kirche finden,
fondern irgend ein menfchliches Gemachte. Wir muffen viel höher zielen, wenn wir das
Schwarze treffen wollen. Wir muffen das Reich Gottes fuchen und anftreben,
wenn wir die Kirche finden wollen! Die Kirche könnte ja, menfchlich gefprochen,
nicht einmal beliehen und fich als Kirche erhalten, wenn nicht in ihrem Schöße
immer folche wären, deren Sinnen und Trachten nicht die Kirche, fondern einzig
und allein das Reich Gottes ift!... Zuerft ift immer Reich Gottes und dann erft
Kirche, oder beffer: zuerft und zuletzt ift das Reich Gottes und dazwifchen ift
die Kirche. Ill das Reich Gottes verwirklicht, So vermag das in der Kirche
bewahrte Reich Gottes immer wieder von neuem zum Leben zu erwadien."

Das Ichreibt ein aktiver jüngerer römiich-katholilcher Priefter!
Ich darf vielleicht, ohne Gefahr zu laufen, banal verftanden zu

werden, den Sinn dieles Buch-Fanals fo ausdrücken: Es hat das revolutionäre

Element der Wahrheit Chrifti wiederentdeckt; es beleuchtet diefes

revolutionäre Element. Diefes revolutionäre Element fährt als
zugleich verzehrende und belebende Flamme in das katholilche Welen
der Gegenwart hinein. Mit erftaunlicher Kühnheit! Wenn der
Vergleich nicht allzumißverftändlich und dazu allzu einleitig wäre, Io

') Bei Friedrich Puftet in Regensburg erfchienen.
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wäre man verfucht, an De Lammennais „Paroles d'un Croyant" zu
erinnern. Jedenfalls ill die prophetilche Glut der beiden Bücher
verwandt.

„Im Verfaffer hat fich feit der Nachkriegszeit immer mehr die Ueberzeugung
verfeftigt, daß das Wort von dem Neuerwachen Chrifti, von einer geiftigen
Wiederkunft Chrifti, trotz allem gegenteiligen Anfchein frohe Wirklichkeit kündet.
Die ungeheure Bedeutung diefer Tatfache wird erft genügend erfaßt werden,
wenn die Erkenntnis zunimmt, daß nicht von idealen Forderungen fondern
nur gottgegebenen Tatfachen und von einem neuen Glauben wahrhaft wirkfame
Kräfte ausgehen. Nur der aus der Not und Krife der Gegenwart neu
erwachte Reichsgottesglaube vermag dem Chriftentum einen neuen, hinreißenden
Schwung und Impuls zu geben ..."

Dieles Revolutionäre muß notgedrungen als Radikalismus auftreten.

Es ift lelbftverftändlich, daß damit nicht wilde, aufklärerilche
oder bilderftürmerifche Gebärden gemeint find, Sondern das, was der
Verfaffer felbft den „Radikalismus Chrifti" nennt:

„Während bisher in chriftlichen Kreifen alles Radikale verpönt war, fcheinen
die Ereigniffe der letzten Zeit mehr und mehr die Ueberzeugung zu fördern, daß
nur der Radikalismus, das Eindeutige und Klare, kalt oder warme, nicht aber
diplomatische Halbheit und InkonSequenz das Volk gewinnt und einer Sache

zum Siege verhilft... Das Kreuz ill nicht das Symbol geduldiger (oder feiger)
Anpaffung und Gleichfchaltung, fondern im Gegenteil mutiger, geiftiger
Selbftbehauptung unter Einfatz des eigenen Lebens... Gott ift ein verzehrendes
Feuer, das Chriftentum ift das Feuer auf Erden, die Herrfchaft Gottes in der
Welt. Alles Philifterhafte ift dem Chriftentum und daher dem Katholizismus

am meiften entgegengesetzt. Der größte Sünder, ja fogar Ketzer, hat mehr
Verwandtfchaft zur Kirche und zum Chriftentum als der Philifter.... Keine
Hingabe, kein Sichopfern und Verlieren, kein Untergehen und Aufgehen in der
Welt und für die Welt, wie das Bild vom Senfkorn und vom Sauerteig von uns
fordert, fondern im Gegenteil ein feiges Abfchließen, ein Abkapfeln, Verwahren
und Verteidigen findet fich im heutigen Kirchentum und Chriftentum.. Wer
wollte fagen, daß Gott nicht im Sturmwind Sei, fondern nur im Säufein des
Windes? Daß er nicht auch in den heilfamen großen Erfchütterungen und
Erdbeben der Weltgefchichte fei? Gott ift nicht nur mit den Klugen, fondern auch
mit den Törichten, nicht nur mit den Weifen, fondern auch mit den Einfältigen.
Ja, oft ift die Torheit, die Einfalt die einzige Weisheit und das Plötzliche, Radikale

im Vorgehen (auch im Reden und Schreiben) das einzig Rettende. Was
durch jahrhundertelange Sünde verdorben worden, kann nur durch heroifche Sühne
Einzelner wieder hergeftellt werden, die ohne Kompromiffe und Rückfichten auf
die herrfchenden Vorftellungen und Mächte, „fich in der Ausfprache der Wahrheit

und in der denkbar grellften Beleuchtung der wirklichen Sachlage durch keine
Rückfichten auf fogenannte Feinde oder Freunde abhalten laffen" (Förfter). Wie
Gewalt nicht mit Gewalt überwunden wird, fo wird Stille nicht mit Stille, Ruhe
nicht mit Ruhe überwunden. In eine Welt der falfchen Ruhe und des faulen
Friedens hallt das erlöfende Wort: Ich bin nicht gekommen, den Frieden zu
bringen, fondern das Schwert."

Doch ich will nicht weiter zitieren. Denn wer irgend kann, loll
das Buch ja lefen. Es ift nicht umfangreich, ill feurig lebendig und
dazu laienhaft, volkstümlich, einfach, anfchaulich. Ich will auch
verraten, daß es ein Erbauungsbuch im beften Sinne ift. So viel
Erquickung des Glaubens ift darin, fo manche treffliche Antwort auf
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fchwierige Fragen, fo manche Weifung auf helle, gute Wege. Bloß
noch einige Titel will ich anführen: „Die ungläubigen Gläubigen."
„Die gläubigen Neinlager." „Gottesherrlchaft oder Menfchenherr-
fchaft?" „Der Menfch und das Geld." „Der Kampf um das Reich Gottes."

„Reich Gottes und Politik." „Die foziale Not."
So alfo fchreibt ein römifch-katholiicher Priefter. Wo fände man

unter den proteftantifchen, durch theologifche Hypertrophie entmannten,

blafiert oder peffimiftifch (oder beides zufammen!) gewordenen
Pfarrern des neuen Stils noch einen, der fo zu reden vermöchte? Daß
es fo ift, ift aber auch ein Zeichen!

Man täte aber dem Buche Unrecht, wenn man meinte, es tobe durch
dasfelbe bloß diefes verzehrende Feuer des revolutionären Radikalismus.

Die Flamme, die verzehrt, belebt auch. Und zwar den Katholizismus.

Denn das Buch bleibt ein katholifches Buch. Es ift ein Buch,
das aus katholilchem Fühlen und katholifcher Sehnfucht geboren
wurde. Die Entdeckung der Wahrheit des Reiches Gottes, welche allerlei

katholilchen (oder auch unkatholifchen) Kehrricht und Unrat
verzehrt, gibt der katholilchen Ur- und Grundwahrheit neue Lebens-
frifche. Ich nenne als Beweis dafür bloß das Kapitel „Marienkind-
ichaft". Freilich ill dazu ein Vorbehalt zu machen. Der Verfaffer
verfteht den Sinn des „Katholizismus" in einer ganz und gar ungewöhnlichen

Höhe und Weite: als die umfaffende, zufammenführende, die
fcheinbaren Gegenfätze verbindende Eine Wahrheit Chrifti. Er lieht
darum einer Einigung der in Konfeffionen getrennten Gemeinde Chrifti
weit offen. Was er darüber fagt, ift vielleicht noch das Allerunerwar-
tetfte und Allerkühnfte des Buches. Ich liehe nicht an, die Kapitel:
„Die getrennten Brüder", „Der gute Hirte", „Das Prinzip der
Einigung", „Von wahrer und falfcher Katholizität" nicht nur als das
Kühnfte, fondern auch als das Schönfte und Tieffte zu erklären, was
ich über diefes große Problem auf der katholifchen Seite gelefen. Und
es ill in leiner volkstümlichen Einfachheit klaffifch.

„Ein Bruder erzählte mir Folgendes:
Als ich noch Schafhirte war, kam es manchmal vor, daß ich ein Schäflein

verlor, weil ein Hund es verfprengte oder weil es felber einem Hunde nachlief,
um fein Junges zu verteidigen.. Wenn es dann fpäter kam, lief und fchrie es um
den Stall herum, konnte aber nicht mehr hinein, weil fchon gefchloffen war, oder
es fand gar nicht mehr hinein in der Aufregung, oder aber, was meiftens der
Fall war, es getraute fich nicht mehr hinein, weil es fchuldbewußt war und ich
an der Türe ftand. Das Schäflein fürchtete Schläge. Ach, es hatte was Gutes
verteidigen wollen (fein Lämmlein) und ging irre... Was blieb da übrig, als die
ganze Herde noch einmal ein wenig herauszulaffen, um das Verirrte damit zu
vereinen? Wie giücklich war fo ein Schäflein, wie gerne ging es dann in den
Stall hinein.

„Die ganze Herde noch einmal ein wenig herauslaffen." Mir fcheint, in diefem

Worte liegt eine große Weisheit, ja beinahe die Löfung der ganzen fo heiklen
und fchwierigen „ökumenifchen Frage". Ift nicht fchon genug hinüber und
herüber geredet worden? Wie wäre es, wenn der Hirte der Kirche nicht immer
nur mit freundlicher Gelle die verirrten draußenftehenden Schäflein einladen
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würde, hereinzukommen, fondern wenn er auch auf die geniale Idee käme, „die
ganze Herde nochmal ein wenig herauszulaffen"? Allein, er wird dies fehr wahr-
Scheinlich nicht tun, wohl auch nicht tun können. Darum wird nichts anderes übrig
bleiben, als daß der oberile Hirte der Kirche, Gott felbft, die ganze Herde „noch
einmal ein wenig herausläßt", auf eine Art und Weife, fürchte ich, die uns nicht
ganz gefallen wird, aber das einzige Mittel ift, um endlich einmal die verirrten
Schafe alle in die eine Hürde zu fammeln." („Der gute Hirte.")

Wir andern aber werden durch diele Worte zum Schluffe vor die

Frage geftellt, die fich fchon am Anfang melden wollte: Wie wird die
römilch-katholilche Kirche diefes Buch aufnehmen? Oder, weiter
gefaßt: Wird fie, kann fie der Botfchaft vom Reiche in diefer Form
Raum geben? Würde fie dadurch nicht zerfprengt?

Ich darf das, was ich darüber noch fagen möchte, wohl wieder an
mein perlönliches Erleben anknüpfen. Offen geftanden: Ich habe in
meiner Stellung zur römilchen Kirche allerlei Phalen und Schwankungen

erlebt. Aus einer Harken innern Annäherung (die freilich nie bis

zu einem Uebertritt geführt hätte) bin ich in den letzten Jahren durch
die ablehnende Haltung des Vatikans zuerft zum katholilchen,
überhaupt religiöfen Sozialismus und zum Sozialismus felbft — zurück-
geftoßen worden. Ich habe bei dielem Anlaß zu viel gelehen, zu viel
Menlchliches und zu wenig Göttliches. Noch ftärker aber hat lein
Verhalten zuerft zum Falchismus, dann zum Nationallozialismus und vor
allem dann zu den Februar-Ereigniffen in Oefterreich in diefem Sinne
gewirkt, ja es hat in mir die ganze Leidenfchaft der proteftantifchen
Oppofition wachgerufen. Ich erwarte nun, trotz der augenblicklichen
Konjunktur, ichweres Gericht auch über die römilche Kirche, ja Kata-
ftrophen, die vielleicht lo weit gehen werden, daß die römifche
Gemeinde, bildlich gelprochen, aus dem Vatikan wieder in die Katakomben

zurück muß. Aber diefer römifchen Gemeinde bin ich geneigt,
noch eine große Aufgabe zuzufchreiben.

Ein anderer Gedankengang:
Das Problem, auf das ich in meinem Nachdenken über das

Verhältnis von Katholizismus und Proteftantismus und im befonderen
i über das Verhältnis von Katholizismus und Sozialismus immer wieder

geftoßen bin, habe ich lo formuliert: Kann die römifche Kirche noch
revolutionär fein? Ill fie nicht, als Kirche, dem Statifchen verhaftet,
d. h. an die jeweilen beftehenden Mächte gebunden, zur Rolle einer
Verbündeten derlelben verurteilt?

Welche Antwort auf diele Frage habe ich gefunden?
Keine endgiltige! Aber ich läge nun: das Buch von Georg Se-

baftian Huber Icheint zu beweilen, daß das Revolutionäre auch in der
römilchen Kirche Raum hat. Freilich lo, daß es, um den andern
Gedankengang wieder aufzunehmen, diefe fchon mehr vom Vatikan in
die Katakomben, oder auch, anders gewendet, auf das Forum und in
den Zirkus Maximus verweift, dort Zeugnis zu geben und zu leiden.

Und noch eine andere Einordnung möchte ich dem Buche und der

330



Sache, die es vertritt, geben. Ich rede in meiner diesmaligen Betrachtung

zur Weltlage von dem kommenden Anfturm gegen das
offizielle Chriftentum im Namen des Antichrift wie des Chrift. Nun
erkläre ich: Zu dem, was dann widerftehen wird, zu dem, was dann
diefem Sturm entgegenzuhalten ift, gehört nicht irgend eine dialektilche
Theologie mit ihrer lähmenden Subtilität (die wird von dielem Sturme
bald verweht lein), londern das, was dieies Buch eines katholilchen
Priefters verkündigt: die Botlchaft vom Reiche und feiner Gerechtigkeit,

und der Geift, der aus dielem Buche Spricht.
Leonhard Ragaz.

Religiös-Soziales.
II.1)

Studenten und Kirchen gegen den Krieg und die Rüftungsinduftrie.

Die europäiiche Preffe hat dem „Streik" der amerikanifchen Studenten

gegen den Krieg, der am 13. April in New-York ftattgefunden
und einen großen Eindruck hinterlaffen hat, mit Stillfchweigen
übergangen. Mehr als 15,000 Studenten der Univerfitäten von Columbia
und New-York und des City College nahmen daran teil und organi-
fierten zahlreiche Umzüge und Verfammlungen. Sie haben ganz befonders
gegen das R. O. T. C. (Reserve officers training corps), das heißt: die
militärifche Ausbildung der Studierenden zu Relerveoffizieren, proteftiert.
In den Vereinigten Staaten ift ja der Militärdienft nicht obligatorifch,
aber die Univerfitäten befitzen militäriiche Einrichtungen, welche künftige

Referveoffiziere ausbilden. Ich habe perlönlich bei mancherlei An-
läffen Gelegenheit gehabt, feftzuftellen, daß die Studierenden in ftets
wachfender Zahl gegen das R. O. T. C, die in vielen Colleges obliga-
torilch ift, proteftieren. Dienftverweigerer find von gewiffen Univerfitäten

ausgefchloffen worden. Neuerdings hat ein tapferer methodifti-
fcher Rektor an leiner Univerfität die R. O. T. C. unterdrückt. Der
„Streik" der Studenten ift lehr bezeichnend.

Die Bewegung gegen Krieg und Militarismus wächft in den
Vereinigten Staaten. Der proteftantilche Kirchenbund hat in leinem
„Sozialen Credo" den Krieg als mit dem Chriftentum unvereinbar erklärt
und widerletzt fich offen dem R. O. T. C. Die Konferenzen junger
Pfarrer haben fich ebenfalls in diefem Sinne ausgebrochen. Zwanzig
Pfarrer in New-York, unter ihnen G. H. Fosdick, haben dem
Präfidenten Roofevelt ein Telegramm gelchickt, worin fie ihn auffordern,
der Vinfon Bill, welche die Flottenftreitkräfte um 102 Einheiten
vermehren foil, lein Veto entgegenzuietzen. Die proteftantilchen
Zeitschriften enthalten eine intenfive pazififtifche Propaganda. Die in
Chicago erfcheinende Zeitfchrift „Christian Century" ill erftaunt, daß

x) Vgl. das Juniheft.
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Berichtigungen.
Im Juli/Auguftheft ill zu lefen: S. 328, Z. 4 v. unt, feurig, lebendig" (ftatt

feurig lebendig); S. 364, Z. 12 und 15 v. ob., „Rettungsarche" (ftatt „Ruttungs-
woche"); S. 348, Z. 5 v. ob., es (ftatt „er").

Redaktionelle Bemerkungen.
Die Fülle und Wichtigkeit der politifchen Ereigniffe und die Länge der

Berichtszeit (vom 20. Juli bis 13. September) hat wieder viel Kraft und Raum
gekoftet. Aber der Kampf um die richtige Bewältigung diefer Aufgabe geht weiter.

Meine Reife nach Oefterreich und der Tfchechoflowakei (namentlich diefer
zweite Teil derfelben) foil anders als durch einen Bericht verwendet werden.

Jüdifche Worte.
Mein Gott, bewahre meine Zunge vor Bölem und meine Lippen,

Hinterlift zu reden, und gegenüber denen, die mir fluchen, lehweige
meine Seele; wie Staub lei fle allen. Oeffne mein Herz Deiner Lehre,
und Deinen Geboten jage nach meine Seele. Und Alle, die Böles über
mich finnen, bald zerftöre ihren Ratfchluß und mache zunichte ihr
Sinnen. Tue es um Deines Namens willen. Tue es um Deiner Rechten
willen. Tue es um Deiner Heiligkeit willen. Tue es um Deiner Lehre
willen, auf daß gerettet werden Deine Freunde. Hilf mit Deiner Rechten

und erhöre mich. Es mögen wohlgefällig fein die Worte meines
Mundes und der Gedanke meines Herzens vor Dir, Ewiger, mein Fels
und mein Erlöfer. (Gebet.)

*
Wenn es von jeher eine Frage der Theologen bildete, dem phyfi-

Ichen Leiden, dem phyfiSehen Uebel einen Sinn in der Menlchenweit
zu geben, lo könnte man diefen Sinn vielleicht in der Paradoxie
ausdrücken: das Leiden ift wegen des Mitleids vorhanden. So fehr bedarf
der Menfch [der Tugend] des Mitleids, daß das Leiden felbft aus
diefem Grunde erklärbar wird. Herrmann Cohen.

*
Willft du wiffen, was der Menfch fei, fo erkenne fein Leiden.

Herrmann Cohen.

Programme.
I.

RELIGIÖS-SOZIALE VEREINIGUNG DER SCHWEIZ.
6. und 7. Oktober Konferenz in Bern.

Samstag, den 6. Oktober, nachmittags 3 Uhr, im „Daheim",
Zeughausgaffe Nr. 31: Sitzung der Vertrauensleute aus den verfchiedenen
Gruppen.
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